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Rückgriff auf  Sie Ronservenvorräte.
Es wird geschrieben: Konserven in Büchsen und in ge

rter Form sind verhältnismäßig noch in bedeutendem Um-
^ am Markt und bei den Kleinhändlern zu haben. Um zu
indern, daß die jungen Gemüse, besonders Kohlrabi,

chngkohl und Schoten nicht genügend ausgereift und aus-
ochsm an den Markt kommen, ist nach Möglichkeit für die

hste Zeit noch die Verwendung konservierter Gemüse ge-
nr. Da die jungen Gemüse ausgewachsen die doppelten
- dreifachen Nahrungsmengen liefern wie in der Jetztzeit,

tm  leder, bis zum letzten Verbraucher hinab, darauf be-
fern muß, zur . Vermehrung der Ncchrmrgsstoffmengen

, , me Art und Einteilung seines Verbrauchs beizutragen,
dimrd dieses Verlangen zu einer vaterländischen Pflicht . Der
^ "e Geschmack des jungen Gemüses darf nicht entscheidend

Es ^wird vielmehr alles darauf ankommen, möglichst
Ilfanigrerche Nahrungsstoffmengen heranzuziehen , unt in
rzer Zeit über ausreichende Erzeugungsmengen verfügen

können. Auch für die Gemüsezüchter empfiehlt es sich,
j diesen Grundsätzen zu handeln.
Wir sind der Meinung , daß man mit den Konserven in

hsen und in gedörrter Form im Interesse der Volksgesund-
i nicht hätte so lange zurückhalten sollen. Die Preise dafür
>übrigens viel zu hoch.

Sezug von Militärrente.
Auf Antrag des Versorgungsberechtigten ist den aus An
des gsgenwärflgen Krieges aus Grund einer Kriegsdienst-

Mdtgung zu versorgenden Personen , bei denen nach der
rt des Versorgungsgrundes ein späteres Herabsinken der
werbssähigkeit unter 10 vom Hundert nicht zu erwarten
, eine Bescheinigung auszustellen , daß ein gänzlicher Fort-
0 der Rente später nicht mehr eintritt , die Kriegszulage
mach nie fortfallen kann. Ist bei Empfängern der Verstüm-
«elungszulage nach der Art der Verstümmelung auch der
ntfall der Derstümmelungszulage nicht zu erwarten , so ist

te Bescheinigung nach dieser Richtung hin zu ergänzen. Die
mtenliste oder Rentennachliste erhält einen dem Vorstehen-
m entsprechenden Vermerk in Spalte 10. Für das geschäft-
che Verfahren gelten die für die Festsetzung von Vor-
rgungLgebührnissen maßgebenden Vorschriften. Vorstehen-
es findet auch auf die bereits erfolgten Rentenfeststellunqen
nwendung.

Bolksvorstellung ,m Kgl. Theater . Am Donnerstag
— 22. Juni 1916 findet die zweite Volksvorstellung statt. Zur

»fführung gelangt , „Prinz Friedrich von Homburg ". Am
r e r t a g den 23 . Juni 1916 die 3. Vorstellung . Gegeben
rrd „Robert und Bertram ". Die Einlaßkarten zu diesen
aoen Vorstellungen werden von Mittwoch den 21. ds ., vor-

1 Ilttags ab, im Gcwerkschaftshaus ausgegeben.
, Ausgabestelle für Kundenscheine. Bezüglich der Ausgabe

er Kundenscheine hat der Magistrat fiir alle diejenigen
rlche nicht an den vorgeschriebenen Tagen die Scheine abge-*lt hoben, für Mittwoch den 21. Juni besondere Ausgabe-
Ilen im oberen Saale der Korngesellschast, Sckwalbacher-

i chße, vorgesehen, sodaß alle Nachzügler noch einmal Gelegen¬
st zur Erlangimg der Scheine haben.

Bezirksabgabc . Die von dem Stadtkreis Wiesbaden zu
- Ürichten-de Bezirksabaabe für 1916 ist auf 299 638 Mark,

* des Landkreises Wiesbaden auf 66 302 Mark, die des
Heingaukreises auf 39 695 Mark und die des Untertaunus-

i wes auf 16 394 Mark festgesetzt worden. Der Stadtkreis

S  nmkfurt hat1245 846 Mark zu zahlen.Am niedrigsten istl« Veranlagung des Oberwesterwaldkreises und der Kreise
i pißen und Westerburg mit je unter 7000 Mark.

1 L Verbot des Kälberschlachtcns. Der Regierungspräsident
- « für den Regierungsbezirk Wiesbaden folgendes angeord-
- « : „Das Schlachten von Mutterkälbern ist verboten. Aus-
' Wn von diesem Verbot können aus dringenden wirtschaft¬

en Gründen vom Landrat in den Landkreisen, vom Magi-
kat in den Stadtkreisen zugelassen werden. Zuwiderhand-
^en werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit

i 3250 . Mtrafc bis zu 1500 Mark bestraft. Dies Verbot tritt mit
ln Tag der Veröffentlichung im Regierungsamtsblatt (17.

w 1296 tat 1916) in Kraft ."
^ Verabfolgung von Waren in Originalpackung auf Lebensmittel-
s>en. Bei Waren , die in Originalpackung an die Verbraucher ver¬
folgt werden, darf das auf der Lebensmittelkarte vorgesehene Ge-

- M bis zu 25 v. H. überschritten werden. Es darf also z. B.
«ao in ^ Pfund Originalpackung auf eine für 7 *> Pfund gültige
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«nmer oder eine Dose Konserven von 300 Gramm netto Inhalt
z eine fiir % Pfund gültige Nummer verkauft werden.
^Meldepflicht fiir Ausländer . Es wird erneut darauf hin-
»lesen, daß Angehörige verbündeter und neutraler Staaten beim
echsel ihres Aufenthaltsortes sich sowohl bei ihrer Abreise wie
chrer Ankunft bei der Polizeibehörde zu melden haben und dieic
und Abmeldung auf den Pässen vermerkt sein muß . Personen,

f Segen diese Vorschrift verstoßen , machen sich nach den Bestim¬
men des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni
«l . strafbar, außerdem sehen sich Zuwiderhandelnde der Jnhaft-
'Me bis zur endgültigen Aufklärung des Sachverhaltes aus.

j. Vereine und Versammlungen.
°ÜKaden. Arb.-G.-V. Frrundschaft. Dienstag Probe für Männer»

i »und  Frauenchor.
I ^ rich. Arb.-G.-V. Vorwärts . Mittwoch */29 Uhr Gesangltunde.

Bus den umliegenden Kreisen.
Oberstedten, 20. Juni. (Der Lei chenfund in Ober¬

sten .) Die am Montag nachmittag an der Leiche des Schülers
N Hackel vorgenommene Untersuchung hat den rätselhaften Tod

nicht genau aufgeklärt, ob ein Lustmord, wie man allgemein
tarnt, vorliegt . Der Gerichtschemiker Dr . Popp hat die ein-

Jta Leichcnteile zur weiteren Untersuchung mit nach Frankfurt
vmmen. Von dem Ergebnis dieses Befundes wird es abhängen,

Welcher Richtung sich die weiteren Nachforschungen nach der Todes-
Mche zu erstrecken haben. Doch scheint ein Selbstmord aus-

Alossen zu sein, wie uns an zuständiger Stelle mitgeteilt wurde.
- Aufregung über den traurigen Vorfall hält in der Gegend an.

Nied, 18. Juni . (Diebereien .) Nachdem kürzlich ein Stall
erbrochen und drei schwere Hasen gestohlen wurden, schlachteten in
der Nacht zum Sonntag Diebe ein Schwein in einem Raume der
früheren Gelatinefabrik sogleich ab. Bei dem Hasendiebstahl hatte
der Dieb noch die Frechheit, einen Wurf junger Tiere mit dem Ver¬
merk: „Ein Jahr zurück!" großmütig dazulassen. Auch in einem der
Gelatinefabrik benachbarten Hofiaum wurde in der Sonntagnacht
in der Nähe des Hasenstalles ein Verdächtiger beobachtet, dann aber
verscheucht. Den Schweinedieben ist man auf der Spur . — (Klagen .)
Hier wird von den Metzgern lebhafte Klage darüber geführt , daß die
Viehzuteilung in Höchst recht ungerecht gehandhabt wird. Die
Stadt Höchst suche sich stets das beste Vieh aus , während die anderen
Orte nehmen müßten , was Höchst nicht wollte . Was an dem Gerede
ist, wird hoffentlich die Bürgermeisterei in Höchst aufklären.

Schneidhain , 20. Juni . (T o d e s st u r z.) Ein 13jähriger
Schüler stürzte beim Herabwerfen von Heu vom Heuboden ab. Er
erlitt einen Schädelbruch, der seinen Tod nach kurzer Zeit zur Folge
hatte.

Flörsheim , 19 Juni . (L e i che n f u n d.) Aus dem Main
wurde durch den Fischer Treber die Leiche des seit einer Woche ver¬
mißten 40jährigen Christoph Mitter geborgen. Vermutlich ist Witter
bei einem epileptischen Anfall in das Wasser gestürzt und ertrunken.

Anspach i. T .. 17. Juni . <Fl eisch karten .) Endlich , nach langem
Drängen und Beschwerden, wurden hier Fleiicbkarten eingesührt und
damit eine einigermaßen gerechte Derteilun , des Fleisches sichergestellt.
Am Samstag erstmalig ausgegeben erhielt jede Familie pro Person
l00 Gramm Fleisch und 50 Gramm Wurst. Pflicht unserer Gemeinde¬
verwaltung ist es nun noch, daß die Herren Metzger beauftragt werden,
an solche Familien , die mehrmals geschlachtet haben, vorerst keine
Wurst zu verabfolgen. Hoffentlich wird dieser Punkt noch eine ge¬
eignete Regelung erfahren.

Usingen, 16. Juni . (Ausfuhrverbot und Erhöhung der
Butterpreise .» Fli - den Umfang des Kreises Usingen wurde von
dem Vorsitzenden des KreiSausschusse« folgendes bekannt gegeben und
die Herren Bürgermeister und Gendarmen darauf aufmerksam gemacht,
daß die Verordnungen mit aller Streme zu Handbaben sind:
1. Bulter und Eier dürfen nur an Einwohner des Kreises, die sich
durch Brotkarten, oder an Händler, die sich durch Gewerbescheine auS-
weisen, abgegeben werden. 2. Der Preis für Landbutter ist auf
2.30 Mk. per Pfund festnesetzr, für Molkereibutter 2.40 Mk. Beim
Weiteiverkauf durch den Händler darf ein Zuschlag von 20 Pfg . per
Pfund verlangt werden. Der Brinaerlohn für ein Pfund Butler , vom
Hersteller ins Haus gebracht, darf 10 Pfg . nicht übersteigen.

Hanau , 20. Juni . (Schwurgericht .) Die zweite diesjährige
Schwurgerichtsperiode nahm heute unter dem Vorsitz des Herrn Land¬
gerichtsrat Dr . Eisenmann ihren Anfang . Die erste Sitzung be¬
schäftigte sich unter Ausschluß der Oefsentlichkeit mit der Anklage
gegen die 25jährige Ehefrau Elisabeth Freund , geschiedene Michel,
von hier, ihr am 27. Februar d. I . geborenes uneheliches Kind so¬
fort nach der Geburt vorsätzlich getötet zu haben. Die Geschworenen
bejahten die Schuldfrage unter Annahme mildernder Umstände,
worauf das Urteil auf zwei Jahre drei Monate Gefängnis gefällt
wurde. Sechs Wochen der verbüßten Untersuchungshaft sollen auf
die Strafe angerechnet werden. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre
Gefängnis beantragt.

Hanan , 20. Juni . (Regelung des Handels mit Ge¬
müse , Zwiebeln , Eiern und Geflügel .) Gemäß Verord¬
nung des Kreisausschusses ist ab 25. Juni d. I . der Ankauf der ge¬
nannten Artikel nur solchen Händlern und Wiederverkäufern ge¬
stattet . die einen vom Landrat in Hanau ausgestellten Erlaubnis¬
schein besitzen. Der Verkauf an Händler oder Vermittler ohne diesen
Erlaubnisschein ist verboten . Zuwiderhandlungen gegen diese An
ordnung werden mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld
strafe bis zu 1500 Mark geahndet . — (Städtischer Fischver¬
kauf .) Die Stadt verkauft morgen Mittwoch auf dem Markt durch
den Fischhändler Sabel , sowie rn dessen Laden, Metzgerstraße 12,
Kabeljau im Ausschnitt ohne Abfall , das Pfund zu 1.25 Mark und
Portions -Schellfisch, das Pfund zu 90 Pfennig.

Langenselbold , 20. Juni . (Zur Kartoffelversorgung .)
Der Bürgermeister gibt bekannt, daß diejenigen Haushaltungen,
die bei der letzten Kartoffelausgabe Kartoffeln erhalten haben, bei
der nächsten Ausgabe nicht berücksichtigt werden.

Offenbach, 19. Juni . (Museum für Lederverarbei¬
tung .) Zu dem 'bereits erörterten Plan der Gründung eines
Museums für Lederverarbeitung gibt Professor Hugo Eberhardt die
Gesichtspunkte bekannt, nach denen das Museum eingerichtet werden
soll. Das Museum soll folgende Abteilungen enthalten : Geschichte
der Offenbacher Feinlederverarbeitung , dargestellt durch alte Proben,
Bilder und Zeichnungen ; die Lederindustrie im Wandel der Mode;
die Lederindustrie im Weltkrieg ; Lederverwendung bei außereuro¬
päischen Völkern ; der Schuh in Geschichte und Mode ; Bucheinbände
aus Leder; das Leder in der Industrie , im Haushalt und in der
Orthopädie ; Technik der Lederbehandlung in lückenloser Darstellung;
der Werdegang des Leders ; Werkzeuge zur Lederbearbeitung ; der
Taschenbügel in Geschichte und Mode und endlich eine Bücherei.
Für das Museum ist bereits ein wertvoller Grundstock vorhanden.
Schließlich wünscht Professor Eberhardt für Offenbach eine alljähr¬
lich stattfindende mehrtägige Leder- und Portefeuille -Messe, m deren
Mittelpunkt das Museum stehen soll.

Darmstirdt, 20. Juni . Wucher mit Kirschen .) Vielfache
Klagen über unverschämte Wucherpreise für Kirschen, teils durch
die Baumbesiher selbst, teils durch die Händler , werden immer
lauter geführt . Während einzelne Besitzer in anständiger Weise
mit dem Preis von 30 Pfennig für das Pfund sich zufrieden geben,
wrdern und erhalten andere Ausbeuter der Verhältnisse bis 60
und 60 Pfennig , selbst bei Abgabe ganzer Körbe. Es ist vielfach un¬
verständlich, warum unsere maßgebende Stelle nicht alsbald einen
Höchstpreis mit beschränktemAusfuhrverbot für dieses wichtige Volks¬
nahrungsmittel festsetzt, ehe es wieder, wie leider so oft , zu spät ist;
denn auch die Händler nehmen einen unglaublich hohen Verdienst.

Darmstadt , 19. Juni . (Der Kaffeedieb stahl im
Gustavsburger Hafen)  im März d. I ., der damals wegen
seiner Dreistigkeit , mit der er ausgeführt wurde, -da der Kaffee mili¬
tärisch bewacht war , großes Aufsehen erregte , stand heute vor der
hiesigen Strafkanimer zur Aburteilung . Angeklagt sind die vor¬
bestraften Gelegenheitsarbeiter Anton Anspach und Val . Barth , beide
etwa 45 Jahre alt und aus Kosthetm bei Mainz . Mit einem Kahn
fuhren sie in dunkler Nacht an den Zollschuppen, in dem etwa 700
Sack Kaffee , die mit der Bahn verladen werden sollten, lagerten , öff¬
neten, durch ihre öftere Mithilfe bei den Arbeiten mit den Verhält¬
nissen bekannt, die Tür mit einem Lattenstück und fuhren mit vier
Ballen Kaffee im Werte von etwa 2000 Mark davon. Auch auf
dem Rückweg wurden sie nicht durch die militärische Wache entdeckt;
doch fiel der Kahn einem Brückenwärter auf , der die Mainzer
Brückenposten durch den Fernsprecher herbeirief . Durch einen Schreck¬
schuß wurden die Diebe zum Halten gebracht; sie warfen aber dre
Säcke in das Wasser, wo nur einer wieder gehoben werden konnte.
Barth als Anstifter wurde zu einem Jahr sechs Monaten , Anspach
zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ober-Ingelheim , 19. 'Juni . (Der Krieg . . .) In einem
Anfall von Verfolgungswahnsinn versuchte eine Kriegerwitwe ihre
12jährige Tochter im Schlafe zu erdrosseln. Das Mädchen konnte
sich jedoch mit Hilfe einer Verwandten aus der Umklammerung der
unglücklichen Mutter losmachen . Diese schnitt sich darauf die Puls¬
adern auf , konnte aber rechtzeitig gerettet und dem Jrrenhause zu¬
geführt werden.

5lus Frankfurt a. M.
Die § leischverteilung im Großen unö kleinen.

Die Gemeindeväter von Frankfurt a. M. halten heute
wiederum eine Sitzung ab, in der hoffentlich das völlige
Versagen der Lebensmittelversorgung  den
Dezernenten des Lebensmittelamts zu Gemüte geführt wird.
Womit wir nicht sagen wollen , daß wieder stundenlange Be¬
schwichtigungsreden gehalten werden sollen ; das Gegenteil
ist allgemeiner Wunsch. Es ist schon lange Zeit zum Handeln
und die Herren Stadtväter sollten einmal aus ihrer Devensiv-
stellung heraustreten und den Dezernenten des Lebensmittel¬
amtes in kurzen Worten unverblümt sagen, daß wenn sie aus
verschiedenen Umständen heraus sich nicht für fähig und ge¬
eignet erachten, eine straffe Organisation im Interesse der
Allgemeinheit durchzuführen, sie abtreten und Männern Platz
machen sollen, die gewillt sind, dem System der Cliguen -,
„alten Kunden-" und Händlerinteressenwirtschaft energisch
auf den Leib zu rücken. Herr Stadtrat Meckbachz. B . geht
dem offenbar mit der Absicht aus dem Wege und wer die Zu¬
sammenhänge kennt, begreift auch, warum . Wenn heute
eine fast unerträgliche Teuerung herrscht, die die Volksmassen
tief aufwühlt , so ist daran weniger ein absoluter
Mangel  an Lebensmitteln schuld. Die Not wäre erträg-
licfjer,.. wenn die Vorräte nach den vorhandenen
Bedürfnissen räumlich verteilt  und der Konsum
pro Kopf der Bevölkerung — ob reich oder arm —
geregelt würde.  Das wäre allerdings ein Eingriff in
die Grundlagen der bürgerlichen Wirtschaft, der freien Kon¬
kurrenz und der freien Verfügung über das Privateigentum,
wenn die Beschlagnahme streng durchgeführt werden sollte.
Aber, der Krieg hat manch alte Tradition gestürzt, warum
muß in Zeiten höchster Not und Sorge an den allgemeinen
„kaufmännischen" Gepsloaenheiten krampfhaft festaebalteu
werden. Warum ? Weil dieses System die Basis der bürger-
ltchen Gesellschaft ist, weil damit das Wesen kapitalistischer
Wirtschaft verguickt ist. Und als treue Sachwalter der
bürgerlichen Gesellschaft können und wollen die Herren Dezer¬
nenten vom Lebensmittelamt nickt aus ihrer Haut heraus,
lieber lasten sie weiter die Teuerung am Mark des arbeitenden
Volkes zehren. Daß dies Beginnen gerade im Sinne der heu¬
tigen Volkswirtschaft durchaus rückständig ist und nicht im In-
tereste der Selbsterhaltung der bürgerlichen Gesellschaft liegt,
werden die kommenden Zeiten lebren.

lieber die ungerechte Verteilung der Fleisch- und Wurst-
Vorräte durch die Metzger haben wir in den letzten Tagen ge-
nuaend Stimmen aus dem Publikum veröffentlicht. Ob sie
„Oben" gehört wurden , entzieht sich unserer Kenntnis . Mel
waie dazu noch mitzuteilen , doch soll genügen , gerade heute,
am Tage der Stadtverordnetensitzung , erneut festzustellen, daß
wiederum am Sonntag morgen , und zwar zu derselben Zeit,
wo vorn die geschlossenen Metzgerläden von wartenden Frauen
belagert waren , die M e tzg e r b u r s che n mit vollge-
r° ^ nen Fleischmulden zur  Hintertür hinaus
Md , aufs Pfabrra»  schwangen , um im Westend-
vrerteI auszuschwärmen.  Und dem Herrn Ober-
burgermeister können wir — weil er es nicht zu glauben ver-
J"“? — Metzgermeister nennen , die ihm, wenn er einen Ver-
? ^ ichtungsschein  unterschreibt , auch nach dem Kriege
das Fleisch dort zu kaufen, regelmäßig 3 Pfund
Fletsch garantieren.

f ^ ^orzugung in der Fleischverteilung geschieht aber
M,on im Großen , und zwar im städtischen Scklachthof, Hier
walten Gevattern . Innung . Viehmarktbank und Verteilunqs-
kommisfton ihres Amtes . Bei der Verteilung der Diehratio,-
nen w-ht der Schwindel schon an. Zunächst decken sich die

also diejenigen , die als Kundschaft
£ ^ c W tr t schaftsbetriebe und We st endbürger

, In  Wunder , daß man in den besseren Spcisewirt-
ichaften auf der Karte noch allerhand Leckerbissen zu verhält-
nismaßrg annehmbaren Preisen erhalten kann. Die klei-

A ^ tzger bekommen nach langem Warten im Scklachthof
ern Stuck Vieh zugeteilt , an Auslese ist nickt zu denken. Und
w kommt es . daß Metzger, trotz dem allgemeinen Viehmangel,
heute genau noch soviel Kälber erhalten.

3u Friedenszeiten,  weil sie einen guten Ge-
vatter rm Jnnungsvorftand oder in der Schlachthofkommission
sitzen haben. Am letzten Freitag z. ,B . bekamen Jnnungs-
metzger mit „besserer " Kundschaft 6 Kälbe 'r
wahrend die kleinen Metzger imd die der Vororte — wir
greifen Eschersheim heraus — nur 1 Kölbchen er-
hielten . Besonders die Inspektoren — voran Herr Keseler
— sollten bei der Verteilung des Viehs mehr Gerechtigkeits-
sinn bekunden; es schadet garnichts , wenn auch mal ein großer
Metzger ein knochiges .Kalb zugeteilt erhält . Wenn die Be¬
vorzugung im Schlachthofe nicht unterbunden wird, kann an
eirie Besserung im Detailverkauf vorläufig nicht gedacht wer-
den. Es gilt , die Blockade des inneren Mark¬
tes durch die Reichen zu beseitigen!  Wenn
fortgesetzt Gemeinsinn gepredigt wird , die Besitzenden ober
nichts von dem Drucke verspüren , den die schlechte Organi¬
safion der Lebensntittelverteilung erzeugt wenn sie den
Druck durch rücksichtsloseAufkäufevon sich
abwälzen,  und die Gemeindeverwaltung sieht dem Trei¬
ben weiterhin offenen Auges zu. dann stempelt man den Ge-
meinsinn zur Phrase . Und dann hat die breite Maste der Be-
völkerung auch kein Interesse mehr daran , mit Rücksicht
auf den Gemeinsinn zu hungern und zu

o eben.  Das mögen die Herren Stadtväter und besonders
die Dezernenten des städt. Lebensmittelamtes sich gerade heute
gesagt sein lasten. Sollen noch weiter die Interessen der
Händler und Besitzenden von den Vertretern der liberalen
Parteieit geschützt werden , dann gut . Ein längeres
Zuwarten ist aber vom Uebel!
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Interpellation zur Fleischversorgung.
Die Sozialdemokratische Stadtverordneten -Fraklion richtet

an den Magistrat in der heutigen Stadtverordnetensitzung
nachstehende dringliche Anfrage:

Wie gedenkt der Magistrat seinem und dem aus ge»
sprochenen  Willen der Stadtverordneten -Versammlung
Beachtung zu verschaffen, eine möglichst gleichmäßige
Zuteilung der Frankfurt zur Verfügung stehenden Fleisch,
mengen auf den Kopf der Bevölkerung als vorläufige Maß¬
regel bis zur endgültigen Durchführung der vorgesehenen

' Rationierung herbeizuführen, nachdem sich am Samstag erneut
gezeigt hat, daß ein Teil der Metzger' die erlassenen Bestim¬
mungen umgeht?

D!e Neuregelung - es Fleisch- und Eierverkaufs.
Wie bereits mitgeteilt , hat sich in der Zeit von Mittwoch

den 21. bis einschließlich Montag den 26. Juni 1916 jeder
Haushaltungsvorstand oder dessen Stellvertreter bei einer
amtlich zugelassenen Verkaufsstelle für Fleisch bezw. Eier in
die Kundenliste eintragen zu lassen. Die Verkaufsstellen sind
durch Aushang eines Plakates mit der Nummer der betreffen¬
den Stelle kenntlich gemacht. Damit jeder Verbraucher weiß,
wie er sich zu verhalten hat, sei hiermit nochmals kurz das
Verfahren der Anmeldung und Eintragung erklärt:

1. Die Bezugskarte.  Die Bezugskarte für Fleisch
und Eier , welche ausnahmsweise bereits Mittwoch vormittag
von 9 Uhr ab ausgegeben werden, sind auf der zuständigen
Brotkommission abzuholen.

2. Eintragung in die Kundenliste der
Verkaufs st eilen.  Mit der Bezugskarte , in welche
Namen und Adresse von dein Haushaltungsvorstand einzu-
Lragen sind, begebe man sich zu je einem beliebig gewählten
Rinder - und Schweinemetzger , oder zu einem Metzger, der alle
Fleifchsorten führt , sowie zu einer Verkaufsstelle für Eier und
lasse sich dort in die Kundenliite eintragen . Die Verkaufsstelle
selbst trägt ihre Firina und ihre Stummer sowie die laufende
Nummer der Kundenliste in die Bezugskarte ein , und hat die»
selbe dann dem Kunden zurückzugeben. Es wird hierbei be¬
sonders darauf hingewiesen , daß die Verkaufsstellen jeden
Verbraucher, der sich bei ihnen meldet , annehmen müssen,
solange die festgesetzte Höchstzahl von 800 Kunden nicht erreicht
ist. Die Eintragung darf bei allen Stellen erst am Mittwoch
vormittag beginnen , etwa vorher aufgestellte Kundenlisten
sind ungültig . Tie Höchstzahl von 800 Kunden ist so berechnet
daß jedermann leicht eine für ihn geeignete Verkaufsstelle
finden kann. Sollte trotzdem ein Haushaltungsvorstand bei
einer für ihn geeigneten Stelle nicht niehr eingetragen werden
können, so hat er sich, soweit es sich um Fleisch handelt , bei der
städtischen Fleischverkaufsstelle , Deutschherrnkai 36—42, soweit
es sich um Eier handelt , bei dem Lebensmittelamt , Eier - und
Butterabteilung , Mainkai 53 . zu melden.

3. Rituelle Metzger.  Wer aus religiösen Grün¬
den kein Schweinefleisch beziehen will , hat sich nur bei einem
rituellen Rindsmetzger eintragen zu lassen Bei der Zuteilung
des Fleisches an die rituellen Metzger wird hierfür in geeig¬
neter Weise ein Ausgleich stattfinden,

4. Verkauf.  Sobald die von den Verkaufsstellen dem
Lebensmittelamt eingereichten Listen bearbeitet sind, wird der
Magistrat bestimmen, wann der Verkauf nach dem neuen Ver¬
fahren beginnen soll.

5. Aufhebung der bisherigen Verkaufs¬
stellen für „städtisches Schweinefteisch ". Die
Kundenlisten bei den derzeitigen sogenannten städt. Schweine¬
metzgern werden mit dem Tag hinfällig , an dem der Verkauf
nach der neuen Verordnung beginnt . Wer also fetzt bei einem
städtischen Schweinemetzger in die Kundenliste eingetragen ist,
hat sich neu auf Grund der neuen Fleisch- und Eierbezugskarte
bei einem beliebigen Metzger eintragen zu lassen.

vte - Frankfurter Zeitung * unö der Wucher.
Wie wir bereits am Samstag berichteten, hat unsere Be¬

hörde einer hiesigen Firma der Lebensmittelbranche wegen
eines schwindelhaften Angebots an die Marineintendantur in
Kiel gehörig auf die Finger geklopft. Die Firma hatte , ohne
auch nur ein Pfund der fraglichen Ware zu besitzen, sich zur
Lieferung von jedem Quantum  fetten Speck, Vorderschinken,
Hinterschinken und frischer Meiereibutter empfohlen.

Das Vorgehen der Behörde, dem jeder beipflichtcn muß,
der es wirklich ernst meint mit der Bekämpfung des Wuchers,
hat bei der „Franks. Zeitung " keine Freude erweckt. In etwas
gewundenen Ausführungen k̂ommt sie zu dem Schluß , daß es
doch seine Bedenken habe, die Branchefirmen „von jedem
nicht ganz präzis stilisierten Angebot abzuschrecken." In weilen
Volksschichten hat Man sür diese „Stilisierung ", wie die „Franks.
Zeitung " beschönigend das Wort Schwindel umschreibt, kein
Verständnis . Der jetzt bekämpfte Schiebehandel beruht gerade
darauf, daß Ware angeboten wird, die der betreffende (wie im
vorliegenden Falle ) gar nicht besitzt. Dabei ist es unsere?
Erachtens ganz gleich, ob eine größere Branchefirma oder sonst
jemand die Schiebung vornimmt.

Bezeichnend ist es aber für die Moral der „Franks. Ztg .",
daß sie sich schützend vor eine große  Fstma stellt. Man
kann doch heute niemand mehr weiSmachen, daß der Wucher
nur von den Kleinen getrieben wird. Wir glauben im Gegen¬
teil , daß man gerade das Uebe! bei der Wurzel Packt, wenn
man oben  ansängt.

Das verbrechen auf üer Schönen Aussicht.
Die Verhandlung.

Aus dem Verhör des Angeklagten Kirchner ergab sich, daß der
ältere Münzer die „Seele des Unternehmens " gewesen war.
Münzer pflegte bei Kirchner zu nächtigen, weil er wegen seiner
Diebstahlsstrafe mit seinem Vater nicht mehr einig war . Geld
muß bei!, war seine Parole . Kirchner, der vorher als Bergmann
in Essen beschäftigt war , konnte nach seiner Angabe keine
regelmäßige Arbeit finden, weil er zur Infanterie ausgehoben war.
Er werde ja doch bald eingezogen, wurde ihm entgegengehalten,
wenn er sich um Arbeit bewarb. Als tzaymann auf der Erde lag,
sagte Kirchner zu ihm: „Sei doch nur ruhig , wir tun dir ja nichts!"
Hahmann habe sich noch mit Händen und Füßen gerührt , als sie
wegliefen, sie hätten daher wohl annehmen können, daß er sich das
Tuch aus dem Munde ziehen würde. Auch hätten sie an Luft-
zuführung durch die Nase gedacht. Nach der Tat liefen sie kreuz
und quer nach Bockenheim in die Wohnung Kirchners. Unterwegs
meinte Münzer , das hätte er nicht geglaubt , daß sich der alte Mann
so wehren würde, und Kirchner erwiderte, ein Raub sei doch nichts,
das sei zu gefährlich. Am andern Morgen ließ ihnen das böse Ge-
wiffeu keine Ruhe. Schon um halb 7 Uhr waren sie auf den

, Beilage der „Volksstimme"
Beinen , und bald hörten sie munkeln, tzaymann sei tot. Sie woll¬
ten es aber nicht glauben, bis dann die Zeitungen erschienen.
Kirchner, richtete sich jetzt auf seine Verhaftung ein. Er hatte das
Gefühl, jeder, der ihn ansehe, sehe ihn als Mörder an . Nach seiner
Verhaftung legte er sofort freiwillig ein Geständnis ab. Er sagte
auch der Polizei , daß sie den Münzer in Freiendiez finden werde,
wo dieser am Tage nach der Tat seine Diebstahlsstrafe an-
getreten hatte.

In der Beweisaufnahme sollte auch der ältere Münzer als
Zeuge vernommen werden, er gab aber keine Antwort . Als Sach¬
verständige wurden der stellvertretende Gerichtsarzt Sanitätsrcu
Dr . G r ü n ip a l d . der Kreisarzt Dr . Werner und Dr . Sie¬
ber  vom Dr . Pöppschen Chemischen Institut vernommen. Die
Aerzte gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der Tod des tzaymann
durch das Hineinstotzen des Taschentuches in den Mund und des
Zahnersatzstückes in den Schlund verursacht worden sei, und daß
die Bewegungen, die Kirchner beim Verlaffen seines Opfers be¬
obachtete, schon die letzten Todeszuckungen waren . '

StaatZanwaltschaftsrat B e r t o g betonte in seiner Anklage¬
rede, daß es zur Bejahung der Frage aus § 251 nicht erforderlich
sei, daß der Erfolg des Todes vom Täter beabsichtigt war oder auch
nur vorausgeseheu werden konnte.

Rechtsanwalt Tr . S i .n z h e i m e r , der Verteidiger des An¬
geklagten Kirchner, war einverstanden damit , daß die Fragen nach
Raub und nach dem erschwerenden Moment des Einschleichens zur
Nachtzeit bejaht würden, nicht aber mit der Bejahung der wei¬
teren Frage aus § 251. Der Tod des tzaymann sei durch das Hin¬
einstoßen des Tuches in den Mund verursacht worden. Dieses
Hineinstoßen aber geschah, nachdem schon gestohlen, der Raub also
schon vollendet war . Der Knebel war nicht mehr ein Mittel zum
Stehlen , sondern ein Mittel zur Ermöglichung ungehinderter Flucht.
Die Anwendung des 8 251 aber setze voraus , daß die Gewalt , durch
die der Tod verursacht wurde, „bei dem Raube " geübt wurde. Für
den Fall der Verneinung dieser Frage ersuchte der Verteidiger um
Zubilligung mildernder Umstände für seinen Klienten , der nach
dem frühen Tod seiner Eltern von seinem 14. Lebensjahre auf sich
selbst gestellt war und sich selbst sein Brot verdienen muhte , zu
einer Zeit , „wo w i r noch spielen und Unsinn machen".

Rechtsanwalt Dr . Fessel  bezweifelte , daß sein Klient , der
damals noch nicht 16jährige Münzer (van Beruf Maschinenschlosser)
die erforderliche Einsicht besessen habe.

Die Geschworenen  bejahten sämtliche' Schuldfragen, in¬
klusive der Frage aus § 251 und der Frage nach der Einsicht bei
Münzer . Die Frage nach mildernden Umständen kam dadurch in
Wegfall. Das Urteil  lautete für Kirchner auf 12 I a b r e
Zuchthaus  und 10 Jahre Ehrverlust , sür Münzer auf 2
Jahre und 6 Monate Gefängnis.

Amerikanisches Schweineschmalz. Don Mittwoch den 21. Juni
ab gelangt in den amtlichen Butterabgabestellen vrima amerikani¬
sches Schweineschmalzzur einmaligen Ausgabe. Auf den Kopf der
Bevölkerung werden 80 Gramm Schweineschmalz zum Preise von
4.90 Mark das Pfund verabfolgt, so daß sich 80 Gramm auf 64 Pfg.
stellen. Die Butterab gabestellen haben auf je 80 Gramm eine Rum-
mer unter Sveiserette auf der Lebensmittelkarte A zu entwerten;
außerdem haben sie auf dem Aufdruck „Speisefette aller Art " einen
Stempel (entweder Firmen - oder Nummcrstempel) aufzudrucken, da¬
mit auf die gleiche Karte Schmalz nicht doppelt verabfolgt wird.

Hasendiebe. In der Sonntagnacht wurden in den Kleingärten
des Kuhwaldgeländes zahlreiche Gartenhäuschen erbrochen und
ihres Inhalts beraubt . Unter dem Diebsgut befinden sich auch
zahlreiche sehr wertvolle Kaninchen. Als Täter kommen drei junge
Burschen in Frage.

Aus öer Partei.
Teltow -Beeskow.

Am Sonntag sollte in Berlin die Kreisgeneralversamm-
lung für Teltow -Beeskow , dem Wahlkreis Zubeils , ab-
gehalten werden. Es waren auch Delegierte der Vereine Neu¬
kölln und Lichtcrfelde erschienen; dazu gab der Kreisvorstand
die Erklärung ab: „Mit dem Wahlkreis Neukölln werde
wegen , seines die Bcitragssperre betreffenden Beschlusses ver¬
handelt , die Rücknahme des Beschlusses könne vielleicht das
Ergebnis der noch nicht abgeschlossenen Verhandlungen sein.
Gegen die Zulassung der Neuköllner Delegierten wolle der
Vorstand deshalb keinen Einspruch erheben. Anders sei es
mit den Lichterfelder Genossen. Sie hätten ihren Beschluß,
dem Vorstande die Beiträge zu sperren, durch eine Erklärung
im „Vorwärts " aufrechterhalten und sich dadurch außerhalb
der Organisation gestellt. Deshalb könnten die Lichterfelder
Delegierten . zur Generalversammlung nicht zugelassen
werden ".

Der „Vorwärts " berichtet weiter : „Die Versammlung
beschloß mit großer Mehrheit , über die Erklärung des Vor¬
standes zur Tagesordnung überzugehen . Hierauf verlas der
Vorsitzende Thurow eine Erklärung , welche in der Hauptsache
besagt: Dadurch, daß den Lichterfelder Delegierten Sitz und
Stimme in der Generalversammlung gegeben sei, habe diese
eine statutenwidrige Zusammensetzung erhalten . Alle Be¬
schlüsse, welche diele Versammlung fassen würde , seien nach
dem Statut unzulässig . - Eine statutenwidrige Generalver¬
sammlung abzuhalten , sei der Vorstand nicht in der Lage, er
erkläre deshalb die Versammlung für geschlossen. Die Ge¬
nossen Thurow . Böske . PagelS . Groger verließen hieraus den
Vorstandstisch und den Saal . Ihnen fogte Genosse Ernst,
der den Zentralvorstand vertrat , sowie eine kleine Anzahl von
Delegierten . Die Versammlung tagte nun unter einer von
ihr gewählten Leitung weiter.

Nach längerer Diskussion wurde gegen 11 Stimmen be¬
schlossen: Die Generalversammlung enthebt den alten Kreis¬
vorstand seines Amtes und wählt einen provisorischen Ge¬
samtvorstand. Dieser wird beauftragt , schleuniast eine neue
Kreisgeneralversammlung einrubernfen und bis zu deren
Entscheidung alle Geschäfts des Kreises statutengemäß zu
führen".

Obgleich also durch die nur vrovisornche Wahl des Var.
standes ausgedrückt ist. daß alio die Dinge noch in der
Schwebe sind, wurden wsiter die Wablen zur Preßkommission
Lokalkommission usw. vollzoaen und stir die Wahl des Groß-
berliner Vertreters in den Parteiausschnß Rosa Luxemburg
vorgeschlagen.

Mutige englische Priester.
Die ..Cork Free Preß " vom 3. Juni meldet : Der Oberst,

kommandierende der enalischen Truvven in Dublin . General
Maxwell , hat sich bei dem Bischof von Limerick. Dr . O'Dwver
über zwei Priester feiner Diözese beschwert, von denen de-
eine znm Eintritt in das .Heer der irischen Freiwilligen ausae.
fordert und der andere die Fahne der Freiwilligen aeweilft
bat. Ter General verlangt von dem Bischof die Versetzung
der beiden Priester . Darauf hat der Bischof am 17. Mai
solgend-m Brief geschrieben:

„Ich habe Jbre Beschuldigungen gegen die beiden Priester sorg¬
fältig gelesen, kann aber darin keinen Grund für ein diszivli-
narifches Einschreiten meinerseits entdecken. Beide sind gnsge.
zeichnete Priester; sie sind zwar ausgesprochennationalistisch ge-
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sinnt, aber ich kann nicht finden, daß sie irgend ein bürgerliche
oder kirchliches Gesetz verletzt haben. In Ihrem Briefe vom ß
dieses Monats haben Sie sich an mich mit der Bitte gewandt
Ihnen in ihrer A rbeit als militärischer Diktator'
von Irland behilflich  zu sein. Selbst wenn nicht ^
Handlung dieser Art meine Besugniffe überschritte, so würden et
doch die Ereignisse der letzten Wochen sür mich völlig unmöglich
machen, in irgendeiner Weise an Vorgängen teilzunehmen, die ich
als ungerechtfertigte und drückende Grausamkeit
a n s e h e. Sic werden sich auf den Einfall von J ^ neson in Trans¬
vaal besinnen, wo eine Anzahl von Räubern in einem, befreundeten
Staate einfiel und gegen die Truppen der rechtmäßigen Regierung
kämpfte. Wenn jemals irgend jemand die Todesstrafe verdient
hat, so waren sie es. Aber offizieller und inoffizieller Einfluß der
britischen Regierung wurden aufgeboten, um sie zu retten und cs
gelang. Sic dagegen haben dafür gesorgt, daß keine Bitte um
Gnade für die armen jungen Menschen , die sich Ihnen
in Dublin ergaben,  gehört werden konnte; die erste Nach,
richt, die wir von ihrem Schicksal erhielten , war die Mitteilung,
daß sie kalten Blutes erschossen  worden sind. Ich per¬
sönlich betrachte Ihre Handlungsweise mit Entsetzen, und ich glaübe
auch, daß sie das Gewissen des Landes empört  hat.
Weiter scheint Ihre Maßregel , Hunderte , ja Tausende armer Keile
ohne irgendwelche Art von Gerichtsverhandlung zu deportieren,
mir ein ebenso sinnloser wie willkürlicher Miß¬
brauch Ihrer Macht  zu sein, und im ganzen ist Ihre Herr¬
schaft eines der schlimmsten und schwärzesten Kapitel in der Gel
schichte der Mitzregierung dieses Landes gewesen. Ich habe die
Ehre zu sein

. Ihr gehorsamer Diener
Edward Thomas , Bischof von Limerick."

Wenn doch auch in Deutschland die Diener der Kirche
endlich diesen Mut und die Kraft gewönnen , nötigenfalls
gegen Willkürlichkeiten und Grausamkeiten so aufzutreten I
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Italienischer Tagesbericht.
Rom, 20. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Kriegs¬

bericht vom Montag . Die Schlacht dauert erbittert auf der Hoch¬
fläche Sieben Gemeinden an. Südwestlich Asiago erneuerte der
Gegner seine Anstrengungen gegen unsere Stellungen . Nordöst¬
lich schreitet unser Gegenangriff kräftig vorwärts . Am gestrigen
Morgen erneuerten starke feindliche Abteilungen nach heftigem
Artilleriefeuer ihre Angriffe gegen einen Teil der Front zwischen
dem Monte Magnaboschi und Boscon, sie wurden jedoch jedesmal
mit starken Verlusten zurückgeschlagen. Es folgte eine kräftige
Beschießung aus zahlreichen feindlichen Batterien aller Kaliber;
trotzdem hielten unsere Truppen die Linie zwischen dem Monte
Magnaboschi und Boscon fest in der Hand. Nördlich des Franzela-
tales versuchte der Feind gestern an mehreren Punkten unseren
Druck durch Gegenangriffe abzuschwächen, die jedoch überall abge¬
wiesen wurden Unsere Truppen setzten ihren langsamen aber
sicheren Vormarsch fort ; die größten Fortschritte wurden auf dem
rechten Flügel erzielt , wo Abteilungen Alpini. die sich schon an den
vorhergehenden Tagen auszeichneten, den Kamm Jsodoro erober¬
ten, wobei sie etwa 100 Gefangene machten und zwei Maschinen¬
gewehre erbeuteter,. An der übrigen Front Artilleriekämpfe.

gez. Cadorna.

$tr
Ma

schäften
tigen Hc
man in i
aus Unt

Das englisch-amerikanische Verhältnis.
Hamburg , 20. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Dem „Hamburger

Fremdenblatt " wird aus Neuyorker Schiffahrtskreisen berichtet, M
in letzter Zeit die Einkäufe der englischen Regierung in Amerika
von fast allen für die Industrie und die Munitionsherstellung nöti¬
gen Rohstoffen einen auffallend großen Umfang annehmen. Ja
Zusammenhang damit behauptet man , daß von englischer Seite
alles versucht wird, die in Amerika irgendwie verfügbaren Schiffs¬
räume zu (chartern, damit eine schleunige Beförderung aller Roh¬
stoffe von Amerika nach England sichergestellt werden kann. NW
nur in Schiffahrtskreisen , sondern auch in maßgebenden industriel¬
len Kreisen Amerikas werden diese Bestrebungen der englischen
Regierung dahin ausgelegt , daß sich England für den Rest der
Kriegsdauer um jeden Preis wirtschaftlich unabhängig von Ame¬
rika machen möchte, damit sich die englische Regierung für den Fall
eines energischen Auftretens der Vereinigten Staaten nicht im gc-
ringsten gebunden zu fühlen braucht. Man scheint in England
mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die kommende Präsidentenwahl^
in Amerika zu ungunsten der englischen Interessen ausfalle»
könnte und England dann nicht mehr auf die bisherige umfang'
reiche wirtschaftlicheUnterstützung Amerikas rechnen darf . Wie in
Neuhork verlautet , ist man im Weißen Hause in Washington gegen
diese eigenartigen charakteristischenenglischen Bestrebungen keines¬
wegs gleichgültig. Denn erstens werde damit kein großes Ver¬
trauen auf den Sieg der Wilsonschen Partei bekundet und zweitens
wäre es der Wilsonschen Regierung selbst für den Fall eines füh tom bleik
sie günstigen Wahlergebniffes nicht erwünscht, sich des wirksame"
wirtschaftlichen Druckes beraubt zu sehen, der die einzige Waftz
gegen die englische Willkür sei. Bekanntlich verkündet jetzt aua
Wilson mit allmählich wahrnehmbarer Entschlossenheitden Wille»
seiner Regierung, die Freiheit des amerikanischen Handels und der
amerikanischen Industrie gegen jeden kriegführenden Staat ohne
Ausnahme in , Schutz zu nehmen. Diesem Versprechen kann er
aber nur dann Nachkommen, wenn er in der Lage ist, auch seinen
in dieser Beziehung an England zu stellenden Anforderungen de»
nötigen Nachdruck zu geben. Man ist sich in Neuhork völlig be¬
wußt , daß die Aussichten Amerikas , seine Rechte geachtet zu sehen
sich im gleichen Verhältnisse vermindern würde, wie England in de'
Lage ist, sich von den Vereinigten Staaten wirtschaftlich unsb
hängig zu machen.

Mkoholbekämpfmig in Norwegen.
Kristiania , 19. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Der Staats¬

rat bat eine Gesetzesvorlage eingebracht betreffend die vilÄt
gemäße Enthaltsamkeit während des Dienstes für gewiss'
näher bezeichnete Personen . Das Gesetz verpflichtet Militcü-
Personen, Offiziere und Mannschaften , während des Dienst^
und sechs Stunden vorher zur Enthaltsamkeit von alkohod
schen Getränken. Weiter umfaßt die Gesetzesvorlage Paff»',
giere befördernde Eisenbühnbeamte . Straßenbahn - und Kraft)
Wagenführer. Dem König wird die Ausdehnung des Gesetzt
auf die Offiziere und Mannschaften der Paffaaierschiffe o'->'
heimgestellt . Das Gesetz bestimmt, was als Dienst austft'
fassen ist, und setzt Geldstrafen und Gefängnisstrafen ft
Uebertretungen fest.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch. 21. Juni , 7 Uhr : „Polenblut ".
Donnerstag , 22 Juni . 7 Uhr : „Prinz Friedrich von Homburg
Freitag . 2? Juni , 7 Ubr : „Robert und Bertram ".
Samstag . 24. Juni , 7 Ubr : „Figaros Hochzeit".
Sonntag . 25 Juni , 7 Uhr : „Tannbänser ".
Montag , 26 Juni , 7 Ubr : „Die Rabensteinerin ".
Dienstaa . 27 Juni . 7 Uhr : „Margarete ".
Mittwoch 28. Juni , 7 Uhr : „Die Abreise". „Der Barbier '

Bagdad".
Donnerstag . 20. Juni , 7 Uh: „Falitafs ".
Freitag , 30. Juni , 7 Uhr : «Graf Waldemar ".
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